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Das Zeichnen als Prinzip.
Der freie zeichnerische Ausdruck. Die zeichnerische

Ausbildung des Sekundarlehrers.

Von Emil Bollmann.

In allen pädagogischen Zeitschriften lesen wir heute vom „Prinzip
der Handarbeit". Wir freuen uns dessen, denn wir sind

gewiß, daß in der gleichzeitigen zielbewußten Förderung der
körperlichen und geistigen Kräfte, in der weisen Verwertung der in
beiden Betätigungsarten schlummernden Energien das Hauptmoment
einer neuen besseren Methode der Erziehung und des Unterrichtes
liegt. Und diese Methode wird zweifelsohne die Methode der Zukunft
sein. Heute zwar müssen wir, wenn wir uns umsehen, erkennen,
daß wir dieser Idealmethode noch ferne sind. Es fehlt noch an dem
zielbewußten, harmonischen Zusammenwirken der einzelnen Faktoren.
Wir vermissen noch den richtigen Kontakt zwischen Theorie und
Praxis. Diese Vermittlerrolle zu übernehmen ist nichts
so geeignet, wie das Mittel des graphischen Ausdruckes.
In weitaus den meisten unserer Schulen nimmt heute das Zeichnen
noch eine Sonderstellung ein. Es ist noch ein „Fachunterricht in
technischen Fertigkeiten", eine für sich abgeschlossene „Disziplin".
Unser Bestreben muß sein, dem „Fach" den Charakter des Prinzips

zu geben; mehr als bisher muß sich das Zeichnen „in den
Organismus des Schulganzen eingliedern", soll vermitteln,
unterstützen, ergänzen, bereichern, vertiefen. Heim hat recht, indem
er schreibt; „Zeichnen ist eine Weltsprache, die manche Dinge
besser sagen kann als jede andere Sprache". Denken wir nur an
alle die Möglichkeiten im Unterricht in den Naturwissenschaften,
der Sprache, der Geographie, der Geschichte u. s. w. Und besonders,
wenn der Lehrer versteht die Handarbeit in richtiger Weise mit
heranzuziehen! Die Beobachtungsskizze, die Aufnahme nach dem
Modell leiten von den theoretischen Erörterungen des Physikunterrichtes

über zur Werkzeichnung und zur Ausführung eines primitiven

Apparates. Die Betrachtungen in Botanik und Zoologie
veranlassen uns, das Typische in einfachen Skizzen festzuhalten. Wenn
in der nächsten Stunde eine Wiederholung stattfindet, so ist der
Schüler gezwungen, das eingeprägte Bild sich anschaulich ins
Gedächtnis zu rufen, also neu zu schaffen. Der Versuch der
Darstellung aus der Erinnerung regt die geistige Tätigkeit in hohem Maße
an, indem er sofort einer gedanklichen Rekonstruktion des geschauten
Gesamtbildes ruft und den Schüler zwingt, das Wesentliche,
Charakteristische mit einfachen Mitteln herauszureißen. Machen wir den
Versuch der gedächtnisweisen plastischen Wiedergabe (in Ton oder
Plastellin), so wird der Prozeß besonders fördernd auf den Intellekt
wirken. Oder wir ziehen mit unserer Schar hinaus über Feld und
Flur. An interessanten Hängen und Felspartien halten wir an,
erklären das Wesentliche des geologischen Baues und halten die
Schüler an, das typische Bild mit einfachen Mitteln in ihr Skizzen-
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Hu3bi!äung äes Lekunäarlekrers.

Von Omil Oollmann.

In allen pààaAoZissbsn /lsitsvbriltsn lsssn wir bsuts vom „I?rin-
àsr Oanàarbsit ". Wir Irsusn uns àssssn, àsnn wir sinà

gswik, àak in àsr Zlsieb^sitigsn süöikswuktsn Ooràsrung àsr kör-
psrliobsn unà gsistiMu Ivrälts, in àsr wsissn VsrwsrtunZ à' in
bsiàsn OstätigunZsartsn selàummsrnàsn OnsrZisn àas Oauptmomsnt
sinsr nsusn besssrsn Nstboàs dor OriàsbunA nnà àss Ontsrrisbtss
iisZt. Onà àisss Nstboàs wirà /.weiksisokns à Nstboàs àsr ^ukuukt
soin, Osuts /.>vor müsssn wir, wsnn wir uns nmssbsn, erksnnsn,
ciak wir àisssr làsalmstkoàs nvsb Isrns sinà. Os Isblt nook an àsm
?.is>bewul.itsn, karmonissbsn ^usammsnwirksn àsr einzelnenOaktorsn.
Wir vsrmisssn uoeb àsn riobtigsn Oontakt xwisebsn à'bsoris unà
Oraxis. visse Vsrmittlsrrolls /.u übsrnsbmsn ist niebts
so Kssi AN ot, wis à us Niìtsl àss Arapbiselisn ^usàruokss.
In wsitaus àsn msistsn unssrsr Lsbulsn nimmt bsuts àas /.siebnen
noeb sins SonàsrstsllunZ ein. Os ist noeb sin „Oaebuntsrriebt in
tsebnisebsn OsrtiZksitsn", sins lür siel> abZsscblosssns „Disciplin".
Onssr Ilsstrsbsn muk sein, àsm „Oaek" àsn Obarakter àss Orin-
?ips /.u Zsbsn; msbr als bisbsr muk sieb àas ^sieknsn „in àsn
Organismus àss 8ebuIganxsn singli sàsrn", soll vsrmittsln,
untsrstüt^sn, ergänzen, bsrsiebern, vsrtislsn. Usim bat rsekt, inàsm
sr sebrsibt; „^siebnsn ist sins ^Vsltsxraeim, àis manebs Oings
bsssö!' sagen kann als jsàs anàsrs spraebs^. Osnksn wir nur an
alls àis Nögiiekksitsn im Ontsrriebt in àsn Oaturwisssnsebaltsn,
àsr Spraebs, àsr Osograplns, àsr Ossebiebts u. s. w. Onà bssonàsrs,
w-snn àsr Osbrsr vsrstsbt àis Hanàarbsit in riekìigsr Wsiss mit
bsran^u^isksn! Ois Lsobaebtungsskiiî^s, àis àitnakms naeb àsm
Noàsli lsitsn von àsn tbsorstiscbsn Orörtsriuigsn àss Ob^sikuntsr-
riebtss über xur Wsrkxsiebnung nnà ^ur ^.uslubrung sinss primi-
tivsn Vppaiatss. Ois Lstraebtungsn in kotauik unà ^oologis vsr-
anlassen uns, àas O^pisebs in sinlacbsn Lkix^sn Isst?.ubaltsn. Wenn
in àsr näekstsn Stunàs sins Wisàsrbolung stattiinàst, so ist àsr
Sebülsr gsnwungsn, àas singeprägts Oilà sieb ansebaulieb ins
Osàaebtnis ^u rulsn, also neu /.u sebalksn. Osr Vsrsueb àsr Oar-
stsilung aus àsr Orinnsruug rsgt àis ZsistiZs Oâti^ksit in kolrsm UaLs
an, inàsm sr solort sinsr Zsàanklielmn Oskonstruktion àss gssokautsn
Ossamtbilàss rult unà àsn sclmisr Zwingt, àas Wsssntlioks, dira-
raktsristisolrs mit sintaeksn Mttslu ksraus^ursiksn. Vlaeksn wir àsn
Vsrsuelr àsrAsàaelrtniswsissn xlastisedsn WisàerAabs (in Oon oàsr
Olastsllin), so wirà àsr Oro?>sL bssonàsrs lôràsrnà auk àsn Intsliskt
wirksn. Oàsr wir îàsben mit unssrsr Lsbar lnnaus iibsr Oslà unà
Olur. Vi» intsrsssanìsn OänAsn unà Oslspartisn baltsn wir an, sr-
klarsn àas Wsssntlicbs àss AsoloZissbsn Ilauss unà baltsn àis
gektilsr an, àas t^piseks Oilà mit sinlacksn Nittsln in ikr Lki^/sn-
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buch zu zeichnen. Zu Hause werden einzelne der Schüler veranlaßt,
die Zeichnung auf Grund ihrer im Freien gemachten Skizze groß
an der Wandtafel zu wiederholen und zu erklären. Hier wird sich
jeder Schüler, wenn er daran denken muß, daß diese Aufgabe
gerade an ihn herantreten könnte, besonders anstrengen um in Ehren
vor seiner Klasse bestehen zu können. Er weiß, daß jede Flüchtigkeit

in der Beobachtung, jede Lässigkeit in der zeichnerischen
Wiedergabe im entscheidenden Moment sich rächt. Und seine
Klassengenossen sind keine milden Kritiker. Das weiß er auch. — Ähnliche

Beispiele aus den andern genannten Gebieten ließen sich eine
Menge anführen. Ein solcher Unterricht aber bewirkt nicht nur
ein passives Aufnehmen; er erzieht zu einem selbständigen
Durchdenken einer Aufgabe, erzeugt eigene produktive,

zielbewußte praktische Arbeit. Das ist schaffender
Unterricht.

Darüber kann kein Zweifel bestehen: Das Zeichnen ist ein
wahres Wundermittel, das wie kaum ein zweites
geeignet ist, den Schüler zu packen und ihn für den
„Stoff" zu interessieren. Das bedeutet viel. Denn ohne
dieses Interesse, ohne die persönliche Mitarbeit des
Schülers ist jeder Unterricht eine tote Sache, deren
Wirkung auf den Lernenden mit dem Momente aufhört, da die
Schulglocke den Schluß der Stunde verkündet.

*

Erst dann aber werden wir erwarten können, daß in allen
unseren Schulen der Unterricht in skizziertem Sinne ausgestaltet
werde, wenn einmal alle Lehrer von der Notwendigkeit
und den Vorteilen der Pflege des freien zeichnerischen
Ausdruckes überzeugt sind. Deshalb mögen hier noch einige
diesbezügliche Worte angebracht sein. Zunächst wird in uns die
prinzipielle Frage aufsteigen: Kann ein normal veranlagtes Kind
durch zweckmäßige Anleitung und stetige Übung sich eine Fertigkeit

im zeichnerischen Ausdruck aneignen, die ihm als
Verständigungsmittel dienen und die Sprache unterstützen kann? Capmann
sagt: „Wer schreiben gelernt hat, kann auch zeichnen lernen.a
Göthe in Faust, I: „Es trägt Verstand und rechterSinn mit wenig
Kunst sich selber vor." Das mag als Antwort genügen. Die
Tatsache anderseits, daß im Kinde ein mächtiger Trieb schlummert,
Erlebnisse, Beobachtungen und Gebilde seiner Phantasie zeichnerisch
auszudrücken ist jedem aufmerksamen Erzieher bekannt. Es handelt

sich also nur darum, d i e s e m T r i e b e A u r e g u n g und
Gelegenheit zur Äußerung und Betätigung, zu geben.
Wohl läßt sich ja nicht sagen, daß mit allen Schülern sich ein
erfreuliches Resultat erreichen lasse. Wer daran aber Anstoß nimmt
mag bedenken, daß es auch in unserem Lande noch Tausende und
Abertausende von Leuten gibt, die nicht imstande sind auch nur den
einfachsten Brief einwandfrei zu schreiben. Wollten wir deshalb
sagen, daß die Pflege des sprachlichen Ausdruckes und des Schreibens

in der Schule wertlos sei? Einer andern Erscheinung ist hier
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buek xu xsiàrsu. /5u Oguss rvsrâsu siuxsius âsr Leküisr vsrg.uIg.Lt,
cils /siebuuug gui Oruuà ibrsr im Orsisu gsmgektsu Nkixxs grok
gu âsr >Vguâtgksi xu vvisâsriroisu uuâ xu srkiârsu. ilisr vvirà sieir
jsâsr Lebüisr, v^sun sr âgrgn âsuiceu muk, âgk âisss r^ukggbs gs-
rgâs gu ibn bsrgntrstsu köuuts, bssouâsrs gustrsngsu um iu Okrsu
vor ssinsr LIgsss bsstsirsu xu icöuusu. Or wsik, ââk jsâs Oiüektig-
Osit iu àsr iZsobgeirtuug, zsâs OüssigOsit iu âsr xsieirusriseirsu
V^isâsrggbs im sutseirsiâsnâsu Moment sieb râebt. Ouâ 8sins Oigsssu-
gsuosssu siuà ksins milllsu Oritiivsr. Ogs vvsik sr gueir. — ^kn-
iielrs Lsispisis UU8 âsu guâsru gsnguutsu Osbistsu iisksu sieb sius
Nsugs autübrsu. iciu soiebsr ílutsrriebt gbsr bs^virbt uiebt uur
siu pgssivss àkusbmsn; sr srxisbt xu siusm ssibstûnâigsn
Ourebâsubsu siusr ^.ukggbs, srxsugt sigsus proàuk-
tivs, xisibsvvukts prgbtisebs r^rbsit. às ist sebgitsnrisr
Iliitsi riebt.

Ogrübsr bguu bsiu i?wsiisi bsstsbsu: Ogs ^siebusu Î8t siu
vvgbrss ^Vuuàsrmittsi, àgs îis icgum siu x^vsitss gs-
si gust ist, âsu Lebüisr xu pgebsu uuâ ibu kür âsu
,,3tokk" xu iu tsrsssiorsn. Ogs bsâsutst visi. Osun virus
ciis8S8 Iutsrss8s, virus âis psrsöuiiebe N itgrb sit âss
Lebüisrs ist zsâsr Outsrriebt sius tots Zgebs, âsrsu
^Virbuug gui cisu Oerusuâsn mit cism Nomsnts gukbört, âg àis
Zebuigioebs àsu Sebiuk âsr Stuuâs vsrbûnâst.

Orst âguu gbsr vvsrâsn rvir srvgrtsu böunsu, âuk iu gilsu
uu8srsn sebuisn âsr Outsrriebt iu sbixxisrtsm Sinus gusgsstgitst
rvsrâs, rvsuu siumgi giis Oskrsr vvu âsr biotvvsuâigbsit
uuâ âsn Vvrtsiisu âsrOiisgsâss irsisir xsiebusrisebsu
^usâruebss übsrxsugt sinâ. Ossbgib urogsu bisr uoeb sinigs
âissbsxûgiiebs V^orts gugsbrgekt 8öiu. ^ungebst virâ in uus âis
xriuxipisiis Orggs guistsigsu: ivgmr siu uormgi vsraniggtss Oiuâ
âuroir xvvsebmûkigs ^.uisituug uuâ ststigs Übung 8iob sius Osrtig-
bsit im xsiebusrisebsu ^.usârueb gnsignsu, àis ibm gis Vsrstgnâi-
gungsmittsi âisusu uuâ âis Lxrgsirs uutsrstutxsu Icgnn? dgimrguu
8ggti „>Vsr 8obrsibsu gsisrut irgt, icguu gueb xsioirirsu isrnsu.^
dötbs iu ?gu8t, I: „iÜ8 trügt Vsrstgnâ uuâ rsoktsr Liuu mit rvsnig
Xuu8t 8isb 8öibsr vor." Og8 mgg aÌ8 Antwort gsuügsu. Ois 'l'gt-
8geks gnâsr8sit8, âgk im Xiuâs siu màsbtigsr Irisb seblummsiâ,
Orisbni88s, Osobgsktungsu uuà Osbiiâs 3siusr Obgutgsis xsiekusriselr
gu8?uârû(!ksn ist jsâsm gukmsricsgmsu Orxisirsr bsimunt. Os irgu-
âsit 8 io b gi 8 o u u r âg r u m âis s s m 'Oris b s L, u r s g u u g uuà
Osisgsubsit xur ^.uksruug uuâ IZstgtiguug.xu gsbsu.
'VVobl iükt sieb jg niebt 8ggsu, âgk mit güsu ssbülsru sisb siu sr-
krsuiiskss O,S8UÌtgt srrsieksn Igsss. >Vsr âgrgu gbsr ^.nstok nimmt
mgg irsâsniisu, âuk S8 gueir iu uussrsm O-rnâs nosb "Oaussnäs uuâ
r?cbsrtgu8suà6 voir Osutsu gibt, âis uieirt imstgnâs 8inâ gueir uur âsu
siukgebstsu Lrisk sinvvguâkrsi xu sekrsibsn. ^Voiitsu xvir âssbgib
sggsn, âgk âis Oiisgs âss sprgeiriieksu ^usâruekss uuà âss Keirrsi-
bsu8 iu âsr sebuis rvsrtios ssi? Oiusr gnâsru Orsebsinung ist irisr
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wohl noch zu gedenken. Wir beobachten, daß in der Regel mit der
Entwicklung des Intellektes und des Urteilsvermögens die Freude
am freien künstlerischen Schaffen abnimmt. Das hat — nebst der
Tatsache, daß in den obern Schulstufen das freie Zeichnen in
unverantwortlicher Weise vernachlässigt wird — darin seinen Grund,
daß c in Kinde die Differenzen zwischen Wollen und Können klarer
bewußt werden. Das ist die Klippe, an der so viele, so betrübend
viele kläglich scheitern. Ich bin ganz überzeugt — und während
der verhältnismäßig kurzen Zeit meines Wirkens habe ich eine Menge
von schlagenden Beweisen für meine Behauptung gesammelt •—,
daß wohl die Hälfte derjenigen meiner Schüler, die als „schlechte
Zeichner" hinter ihren Klassengenossen zurückstanden nur deshalb
„schlechte Zeichner" waren, weil sie sich fortwährend einbildeten,
sie könnten nicht zeichnen. Diese Selbstsugestion erzeugt sehr bald
eine „fixe Idee". Der Schüler glaubt schließlich selbst an sein
vermeintliches Nichtkönnen, läßt den Mut vollends sinken und schließlich

entwickelt sich gar die bekannte „Furcht vor dem Zeichnen".
Und so kommt es, daß sehr oft Zöglinge unserer höheren Schulen
bezüglich der Fähigkeit des freien zeichnerischen Ausdruckes auf
der nämlichen Stufe stehen, auf der sie bereits vor zehn Jahren als
ABC-Schützen standen.* Heißen wir deren einen irgend eine
beobachtete Szene in einer primitiven Skizze wiedergeben, dann steht
er entweder wie der „Ochs am Berg" und wundert sich selbst über
sein Nichtkönnen (bisher glaubte er nämlich eine ganz klare
Vorstellung dessen, was er zu Papier bringen wollte, zu haben); oder
aber: er schämt sich seiner Unbeholfenheit, wird frech wie ein
Spatz und beginnt mit kühnem Wagemut und wahrer Todesverachtung

die nämlichen „Hunde",,, Katzen" und „Manoggel" aus der
Erinnerung heraufzuzitieren, die einst in unbewachten Augenblicken
zum Gaudium der Klassengenossen die Schiefertafel füllten, — also
Kindertypen! Von einer spätem Weiterentwicklung ist nichts, aber
auch gar nichts zu verspüren. Sollen wir uns durch solche
Erfahrungen abschrecken lassen? Im Gegenteil. Gerade die
Tatsache, daß die Leistungen im freien zeichnerischen
Ausdruck im allgemeinen hinter denjenigen auf den Gebieten
der Sprache und der Schrift zurückstehen, sollte uns
veranlassen, diesen so dankbaren Zweig auf.allen Stufen
unserer Erziehungsschule, vom Kindergarten bis hinauf
zur Hochschule mit aller Sorgfalt und Liebe zu pflegen.
Geschieht dies aber, dann wird auch die Stunde nahen,
da die Wahrheit des inhaltvollen Wortes „Das Zeichnen
ist eine Weltsprache" offenbar wird und da das Zeichnen
nicht hur ein Fach, ein Disziplinmittel ist, sondern ein
wertvolles unterstützendes Glied im ganzen Erziehungsund

Bildungsprogramm.
Grundbedingung für eine solche Ausgestaltung des Unterrichtes

auf breiter umfassender Basis ist, daß der Lehrer selbst den
* In gleichem Sinne habe ich mich ausgedrückt in meinem Buche „Das

freie Zeichnen", Verlag Gebr. Leèmann & Co., Zürich-Selnau. Dort habe ich
auch eingehend gesprochen über die Mittel zur Pflege des freien Ausdruckes.
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vvokl nock nu gsàsnksn. V/ir bsobacbtsn, ànk in àsr llsgsl mit àsr
klntvieklung àss Intsllsktss unà clos Ilrtsilsvsrmögsns àis l'rôuàô
nm lrsisn künstlsriscksn 8oknkksn nbnimmt. Ons Kai — nsbst àsr
'I'ntsncks, àrrk in äsn obsrn 8ckulstnksn àns lrsis ^sieknsn in un-
vsrnu n ìuàlicksr VVsiss vsrnneklnssigt virà — ànrin ssinsn Klrunà,
ànL c u> niuiis à Oiilsrsn/sn /vviscksn ^Vollsn unà Lönnsn klnrsr
ksvvukt vvsràsn. làns ist àis Ivlixps, nu àsr so viols, so bstrübsncl
visls klnglick scksitsrn. Ick bin gnn/ übsr/sugt — unà vvnkrsnà
àsr vsrknltnismnkig kur/su Tisit insinss V/irksns knbs ick sins Nsngs
von seklngsnàsn Ilsvvsissn lür msins Lsknuptung gssnrnmslt ^—,
ànk vvokl àis Ilnllts àsrisnigsn msinsr 3ckülsr, àis als „seklsekts
/sieknsr" kintsr ikrsn Klnsssngsnosssn /urûckstnnàsn nur àsslnàk
„seklsekts Tisieknsr" vnrsn, vsil sis sick lortvvnkrsnà sinkilàôisn,
sis könntsn nickt /sicknsn. Oisss 3slbstsugsstion sr/sugt sskr bnlà
eins „lixs làss". I)sr 3elrnlsr glnubt scklisüliek selbst nu ssin vsr-
msintliokss I^iektkönnsn, lnkt àsn l^lut vollsnàs sinksn unà seklisk-
lick sntvickslt slek Zur àis bsknnnts „Hurelrt vor àenr ^sicknsn".
kl u à so kommt ss, ànk sskr olt Wrings unssrsr koksrsn Kckulen
bs/ügliek àsr k'nkigksit àss lrsisn /sieknsriseksn àsàruckss uul
àsr nnmlieksn 8tuls stsksn, nul àsr sis bsrsits vor /skn ànkrsn nls
/VLL!-3ekut/sn stnnàsn.^ Hsiüsn >vir àsrsn sinsn irgsnà sins bs-
obacktsts 3/sns in einer primitivsn 8ki//s visàsi'gsbsn, ànnn stskt
sr sntveâsr vis àsr „Ocks nin LsrZ^ unà vnnàsrt sick sslbst über
sein klicktkönnsn (bisksr glnubts sr nnmliek sins gnu/ klnrs Vor-
stslluug àssssn, vns sr /u pnpisr bringen vollts, /u knbsn); oàsr
nbsr' sr scknmt sick ssinsr klnbskolksnksit, virà lrsck vis sin
8pnt?. unà bsginnt mit ktiknsm Wngsmut unà vnkrsr l'oàosvsr-
nektung àis nnmlieksn ,,Hunàs"„, I5nt/sn" unà „Nnnoggsl" nus àsr
l^rinnsruug ksrnul/u/itisrsn, àis einst in unbsvnektsn rkugsnblieksn
/.urn dnuclium àsr Iklnsssngsnosssn àis 3ckistsrtnlsl lülltsn, — nlso
Linclsrt^psn! Von sinsr spntsrn Wsitsrsntvieklung ist niekts, nbsr
nuck gnr nlckts /u vsrspürsn. 8ollsn vir uns àurek soleks lrlr-
lnkrungsn nbsckrseksu lnsssn? Im (Isgsntsil. dsrnàs àis 'Int-
sncks, ànk àis Isistungsn im Irsisn /sieknsriseksn r^us-
àruek im nllgsmsjnsn kintsr àsnjsnigsn nul àsn (Isbistsn
àsr 3zrrneks unà àsr 8ckritt /urüelcstsksn, sollte uns vsr-
nnlnsssn, «lisssu so ànnkbnrsn ^vsig nut nllen 8tulsn
unssrsr Lr/iskungsscknis, vom Kiuàsrgnrtsn bis kinnuk
/nr Hockseknls mit nllsr 3orglnlt uncl l_.isbs /u irllegsn.
dssoklskt àiss nbsr, ànnn virà nuek àis 3tnnàs nnksn,
àn àis V/nkrksit àss inknltvollsn VVortss ,,I)ns ^sieknsn
ist sins >Vsltsxrncks" ollsnbnr virà unà àn àns l^sicknsn
nickt nur sin I'nek, sin vis/iplinmittsl ist, sonàsrn sin
vsrtvollss untsrstût/snàss dlisà im gnn/sn Lr/iskungs-
unà IZilàungsxrogrnmm.

drunàbsàingung lür sins soleks ànsgsstnltung àss Ilntsrricktss
nuk brsitsr umlnsssnàsr Lnsis ist, ànk àsr I.skrsr selbst àsn

* In Alsiobsm Linns !>nbs ieb rniek nusgsàrûckt in msinsm Lucks „Uns
k^sis Xsicknsn-, Vsrlng dskr, kssmnnn Lo^, ^Üriek-Lslnnu. Dort links ick
nuck sinAsksnä gssproeksn üksr cks IVlittsl zur Lksgs àss lrsisn ^usài'uck>>s.



— 174 —

Geist, das Wesen dieser „Methode der Zukunft" in sich
aufgenommen und verarbeitet habe. Nirgends wie hier gilt
das Wort Herders „Der Lehrer ist die Methode". Dann aber ist
für den Lehrer auch selbst in bescheidenem Maße die Fähigkeit
des zeichnerischen Ausdruckes, ein der Lehrstufe angemessener
Grad eigenen künstlerischen Könnens und in jeder Hinsicht
eine souveräne Beherrschung des Stoffes nötig. Das ist viel,
sehr viel. Es werden diese Forderungen — ich denke namentlich
an die beiden erstem — auch nur von den wenigsten Kollegen restlos

erfüllt. Der Grund liegt, wie angedeutet, zum Teil in ihrer
Höhe, zum andern Teil aber in der mangelhaften Vorbildung. Diese
Reflexion gibt mir Veranlassung, mich noch kurz zu äussern zur
Angelegenheit der zeichnerischen Ausbildung des Sekundar-
lehre rs.

*
Die Erkenntnis, daß bis vor kurzem die Vorbereitung in den

Seminarien im Fache des Zeichnens den heutigen hohen Anforderungen,
die der Unterricht auf der Primarschulstufe stellt, nicht entsprach,
ist unter unserer Lehrerschaft allgemein. Ebenso allgemein aber
war auch seit mehreren Jahren der gute, redliche Wille, diese Lücke
auszufüllen. Die einen taten es, indem sie die von den
Schulkapiteln eingerichteten freiwilligen Ferienzeichenkurse besuchten und
so ihre Ferienzeit, die sonst zu andern Zwecken bestimmt ist, opferten,
um wenigstens mit gutem Gewissen vor ihrer Klasse bestehen zu
können, andere — und derer waren weit mehr als man gewöhnlich
annimmt — taten es, indem sie sich aus eigenen Mitteln
Privatunterricht beschafften. Um diesem offenkundigen Mißstand zu
begegnen, hat unsere kantonale Erziehungsbehörde einen anerkennenswerten

Schritt getan mit der Organisation eines Zentral-Zeichen-
kurses, dessen Absolventen dann in den bezirksweise zu organisierenden

Kursen als Leiter zu wirken haben. Die Einrichtung ist ja
wohl als Versuch aufzufassen; hoffen wir, daß er das gewünschte
Resultat zeitige! Aber auch im günstigsten Fall ist zu sagen, daß
doch nur die im Amte stehenden Kollegen—• die es
besonders nötig hätten, kommen aber ganz sicher nicht! —
die Vorteile solcher Kurse genießen können, während der
gesamte Nachwuchs dann wieder sich den Weg selbst
suchen muß. Denn es ist doch kaum anzunehmen, daß die
Absicht bestehe, diese Kurse sich immer wiederholen zu lassen. Immer
wieder — und damit komme ich auf den Kern dessen, was ich noch
sagen wollte* — müssen wir uns doch fragen: Ist es nicht Pflicht
des Staates seine Erzieher so auf ihren Beruf vorzube-
bereiten, daß sie imstande sind, in jeder Hinsicht (um nicht
von einem „Fach" sprechen zu müssen) einen ersprießlichen

Unterricht zu erteilen? Das muß doch wohl im Interesse

* Im Mai 1910 lud mich der Lehramtskandidaten-Verband der Universität
Zürich ein, in seinem Schöße zu sprechen über das Zeichnen auf der Sekun-
darschulstufe. Ich leistete der Einladung Folge und benützte die Gelegenheit
auch der zeichnerischen Ausbildung des Selumdarlehrers in einigen Worten
zu gedenken. Einige hier gestreifte Gedanken habe ich bereits damals geäußert.
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Osist, äus V/sssn àisssr „Nstkoäs äsr IZukunIt" in sied
aukZsnommsn nncl vSrardsitst dabs. bib'Ksnäs ^vis insr Zilt
äas Wort läsräsrs ^Osr Osbrsr ist äis Nstboàs". Dann absr ist
kür âsn Osbrsr ausb ssldst in bsssbsiäsnem Naks äis ObiiiAbsit
äss ^sisbnsrisebsn ^usärnekss, sin äsrbskrstuks unZsmssssnsr
(Zraä si^snon bünstisrisebsn Ivönnsns unä in jsäsr ilinsiobt
sins sonvsräns ösbsrrssbunA äss Ltoikss nötig. Oas ist visi,
sskr visi. Os vvsräsn äisss ^oräsrungsn — isb äsnks numöntlisb
an äis dsiäsn srstsrn — ausb nur von äsn >vsnigstsn Kolisgsn rsst-
los srküllt. Osr Orunä bsgt, vvis angsäsutst, xum Osil in ibrsr
läübs, 2urn anäsrn ä'sii aber in äsr mangsibaktsn Vordiiäung. Oisss
btstlsxion gibt mir Vsranlassung, miek nosk burx /n üusssrn ^ur
^.ngslsgsnbsit äsr ^siebnerissbsn ^.usdiiäung äss Lsbnnäar-
Isbrs rs.

Ois Orbsnntnis, äab dis vor bur/sm äis Vorbsrsitnng in äsn
Lsminarisn im Oaebs äss ^sieinisns äsn iisntigsn iiobsn L.nloräerungsn,
äis äsr lintsrriebt nut äsr I'rimarsebulstuls stobt, niekt sntspraeii,
ist untsr unssrsr Osbrsrsebakt abgsmsin. Odsnso abgsmsin absr
war ausb ssit msdrsrsn äabrsn äsr guts, rsäbslm Wibs, äisss Oüsbs
aus^ukübsn. Ois sinsn tatsn ss, inäsm sis äis von äsn Ssbul-
bapitsin singsrisktstsn Irsiwibigsn Osiusn^siobsirburss bssusktsn unä
so idrs bsrisnxsit, äis sonst ?.u anäsrn /wsebsn bsstimmt ist, opksrtsn,
um wsnigstsns mit gutsm Oswisssn vor ibrsr Iviasss bestsbsn ?u
bönnsn, anäsrs — unä äsrsr warsn wsit msiir a!s man gsvvöknbsb
annimmt — tatsn ss, inäsm sis sick uns sigsnsn Nittsin brivat-
nutsrrisbt bssebalktsn. Om äisssm oiksnbunäigsn IVlikstanä i?u ds-

gsgnsn, bat unssrs bantonals Or^isiningsdsböräs sinsn ansrbsnnsns-
wsrtsn issbritt gstan mit äsr Organisation sinss Aöntrai-/5öiebsn-
bursss, ässssn Xbsoivsnten äann in äsn ds^irbsweiss ^u organisisr-
snäsn Xurssn als Ositsr xu wirbsn babsn. Ois Oiniäsbtung ist ja
vvodi als Vsrsusii anlxuiasssn; bokksn wir, äak sr äas gswünssbts
Ilssultat xsitigs! ^dsr uueit im AünstiZstsn Ouli ist ?u suZsn, äul»
äoed nur äis im ^.mts stsdsnäsn KoiisZsn—^ äis ss ds-
sonäsrs nötiZ küttsn, kommsn udsr Aunx siedsr nioirt! —
äis Vortsiis soloksr Xurss Zsnisksn icönnsn, vvükrsnä äsr
Zssumts i^uek^vliods äunn ^visäsr sied äsn WsA selbst
susdsn muk. Denn ss ist äoed Ivuum un^unsdmsn, änL äis ^.d-
siekt dsstsds, äisss Xurss sind immsr ^visäsrdolsn î!u lassen. Iminsr
vvisäsr — unä äumit konnns iod ant äsn Ivsrn ässssn, ^vas isd nosd
suAsn vvoiits* — müsssn vrir uns äosd ki'aZsn: Ist ss nislit Oklislit
äss Ktaatss ssins Or/isksr so unk idrsn Ilsruk vorxuds-
bsrsitsn, äak sis imstunäs sinä, in.jsäsr Oinsiedt (um niedt
von sinsm „Ouod^ sprssdsn xu müsssn) sinsn srspiäsi^-
iisdsn Ontsrriedt xu srtsiisn? Das muL äosk vodl im Intsrssss

^ Im IVIâi Züll) lud mied äsr d,sdrg,mtsdg,näiäg,tsn-Vsrdanä äsr Universität
Ttüried sin, in ssinsm 8edoüs xu s>>rsedsn übsr ààs ^siednsn gut äsr Lsdun-
äärsedulstuts. led Isiststs äsr dlinIuännK d"alAS unä bsnütxts äis llsIsKSnimit
nue!> äsr /.siodnsrisedsn àsdiiâunZ äss Làunânrlslirsrs in siniZsn VVortsn
/.u Aöäsndsn. HiniZö disr Zsstrsikts dsâàndsn iinds ied dsrsits änmnis AsäuLsrt.
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der Schule verlangt werden. Wohl ist ja zu sagen, daß die in Frage
kommenden Verhältnisse in den vorbereitenden Anstalten sich wesentlich

zum besseren geändert haben. Das ist aber auch auf den
meisten andern Gebieten der Fall und doch hält man mit Recht
daran fest, daß für den Unterricht auf der Sekundarschulstufe die
Bildung des Primarlehrers nicht genüge. Logisch und im Grunde
selbstverständlich muß es erscheinen, daß diese Auffassung
sich auch auf das Gebiet der zeichnerischen Ausbildung
ausdehne. Ich bin in der glücklichen Lage, ein mustergültiges
Beispiel aus unserem eigenen Lande anführen zu können : die
Verhältnisse im Kanton Bern. Dort sind die Kandidaten der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung während zwei Jahren zum
Besuche von sechs wöchentlichen Zeichenstunden an der Berner Kunstschule

verpflichtet. Zeichnen ist in Bern Prüfungsfach. Gewiß sprechen
hier die lokalen Verhältnisse ein gewichtiges Wort mit. Bei uns
könnte z. Z. eine solche Bestimmung nicht aufgestellt werden ohne
daß eine Überlastung der Studierenden befürchtet werden müßte.
Eine Gelegenheit zur Vorbereitung auf ihre Lehrstufe sollte
aber doch unsern Kandidaten des Sekundarlehramtes an
der Universität notwendig geboten werden, Das könnte
meines Erachtens geschehen in Form eines ständigen Freien
Zeichenkurses, der auf einen möglichst kollegfreien Nachmittag

anzusetzen wäre. Selbstverständlich müßte hier nebst der
persönlichen zeichnerischen Weiterbildung der Studierenden auch der
direkten Vorbereitung auf die Praxis die nötige Aufmerksamkeit
geschenkt werden. Auf diese Weise könnte ohne eine nennenswerte

Mehrbelastung den allgemeinen Bedürfnissen Rechnung
getragen werden.

* *
*

Ich habe gesagt, was zu sagen mir nützlich erschien. Es lag
nicht in meiner Absicht etwas Vollständiges, in sich abgeschlossenes
zu bieten. Ist es mir gelungen, den Leser zu eigenem Nachdenken
über den einen oder andern der berührten Punkte anzuregen, so'
bin ich mit dem Erfolg meiner Bemühungen zufrieden.
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äsr Leduls verlangt vvsräsn. ^olä ist ja ?u sagen, äad äis in Prags
kommsnäsn Vsrdältnlsss in àsn vorbsrsitsnäsn ^.nstaltsn sied assent-
lied ?um bssssrsn gsânàsrt dabsn. Das 1st absr aued aul äsn
msistsn anäsrn Llsbistsn äsn pall nnâ äoed dält man mit Used t
äaran test, äad lür äsn pntsrriedt ant äsr Sskunäarsodnlstuts äis
lZiläung äss primarlsdrsrs nieid gsnügs. kogised unä im drnnäs
sslbstvsrstänälled mud ss srsedsinsn, äak äisss àittassung
sied aued ant äas Osbist äsr /siednsrise ksn Vusbiläung
an sä sdn s. Ick din in äsr glüekliedsn pags, sin mustsrgültigss
IZslspisl aus unssrsm sigsnsn kanäs antülirsn ?u können: äis Vsr-
dältnisss im Xantou lZsrn. Dort sinä äis Xanäiäatsn äsr inatdsma-
tiseli-naturwisssnsedattliedsn dtiektung wädrsnä ?vvsi .lalu'sn /um Ils-
sueds von ssods wöedsntliedsn ^siedsnstunäsn an äsn IZsrnsr Ivunst-
seduls vsriitliedtst. ^siednsn ist in Lsnn prütungskaed. Dswid sxrsedsn
disr äis lokalen Verhältnisse sin gswiedtigss Wort mit. Ilsi uns
könnts X. eins soleds IZsstimmung niedt autgsstsllt wsräsn odne
äak sins Überlastung äsr Ltuäisrsnäsn bstüredtst wsräsn müdts.
Lins (llslsgenlivit ?nr Vorbereitung ant idrs ksdrstuks sollts
aber äoed unssrn panäiäatsn äss sskunäarlsdramtss an
äsr Universität notwsnäig gsbotsn weräsn, Das könnte
msinss praedtsns gssedsdsn in Porm sinss stänäigsn prsisn
^siedsnkursss, äsr ant sinsn mögliedst kollsgtrsisn dlaedmit-
tag an?usst?sn wars. Nslkstvsrstänäliek müdts disr nebst äsr per-
sönlielmn /siednsrisedsn V^siterbiläung äsr Stuäisrsnäsn aued äsi'
äirsktsn Vorbsrsitung ant äis Praxis äis nötigs Vutinsrksamksit
gssedsnkt wsräsn. àt äisss V^siss könnts olms sins nsnnsns-
wsrts Nsdrbslastung äsn allgsmsinsn Lsäürtnisssn Ilscdnung gs-
tragen wsräsn.

led dabs gssagt, was ?n sagen mir nüt/.lied srselnsn. ps lag
niedt in msinsr ^bsiedt stwas Vollstänäigss, in sieli abgssedlosssnss
?u bistsn. Ist ss mir gslungsn, äsn ldsssr ?u sigsnsm l^aedäsnksn
über äsn sinsn oäsr anäsrn äsr bsrüdrtsn Punkts an?ursgsn, so
bin ied mit äsm prtolg msinsr ksmüdungsn /ukrisäsn.
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